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Kreitag , W. August . 1873 .

Abonnements ans den „Bolksstaat "
für den Monat September zu 5' / » Neugroschen
werden bei allen deutschen Postanstalten , für Leipzig zu
6 Ngr . bei der Expedition Zeitzerstraße 44 , Petersstraße 18

und bei Colporteur Müller , für die Umgegend von Leipzig
bei den Filialexpeditionen : für Volkmarsdorf , Reudnitz ,
Neuschönefeld !C. bei O. . Stelzer , Reudnitz , Kapcllengasse 11 ,
2 Tr . , für Plagwitz und Lindenau zc. bei Frau Hohe ,
Roßmarkt Nr . S, in Lindenau , für Connewitz !c. bei Teubcrt .

Bornaische Straße 197 , für Kleinzschocher und Umgegend
bei Fleischer , Nr . 87 daselbst entgegengenommen .

Parteigenossen ! ermüdet nicht , auch fernerhin allerorts nach
Kräften zur Weitcrverbrcitung des Parteiorgans beizutragen .

Die KedaKtion und Erpedition des „Dolksstaat " .

Die „ liebe Heimath " .
Udi bene , ibi patrin !

In unserer Zeit herrscht der aus den sozialen Verhältnissen
hervorgegangene rohe Materialismus * ) . Die poetischen Tage ,
deren sich einst das Bürgerthum erstellte , sind vorüber ; wo die
Lieder fröhlicher , harmloser und auch bornirter Poeten geklungen ,
da rasseln heute die Eiscnräder und Maschinen der Industrie ; an
Stelle der „ Stunden der Andacht " liest man heute die „ Börsen -
eitnng", . Wir haben diese Umwandlung des kleinbürgerlich - be-
chränkten Lebens in das „Reich des Materialismus " nicht gerade

Zu beklagen , aber auch keine Ursache , uns besonders darüber zu
steuen; sie ist eben ein Stück Entwicklung in der Geschichte der

Gesellschaft und diese Entwicklung ist das Fegefeuer für die unter -

drückte, arbeitende , proll tarische Klasse , das sie zu bestehen hat ,
um zum „ Himmelreich auf Erden " , zu geordneten , menschenwür -
digen Staats - und Gesellschaftsverhältnissen zu gelangen .

Der rohe Materialisnius hat allerdings mit einer Menge
spießbürgerlicher Sentimentalitäten und stockdummer Vorurtheile
gründlich aufgeräumt ; anderntheilS hat aber dieser rohe Materia -
lismuS auch jene „ Verwüstung des Geistes " angerichtet , wie sie
die erzweisen Gelehrten der „ Volks - Zeitung " alberner Weise von
jenen 5 Thalern befürchteten , welche die Berliner Steinträger mit

Ausopferung ihrer Knochen in einem Tage verdienen können . Die
„Polks - ZeitungS " - Schreiber wissen nicht , daß diese „ Verwüstung
des Geistes " schon wirklich vorhanden ist . Oder ist es nicht der

höchste Grad geistiger „ Verwüstung " , wenn , wie heutzutage , die
dem rohen Materialismus huldigeude Bourgeoisklasse , nachdem sie
das Proletariat ausgesogen , sich den Ertrag seiner Arbeit ange -
eignet und sein Familienleben zerstört hat , mit jenem Uebermuthe ,
der alles Faullenzerthum kennzeichnet , von der „ Canaille " spricht ,
die eS wagt , angesichts der aneignenden Bourgeoisie von Freiheit
Und Gleichberechtigung zu reden ? Kann die geistige „ Verwüstung "
weiter gehen wie heute , wo die besoldeten Schreiber der Bourgeois -
llnd Feudalklasse die Geschichte und die Wissenschaft fälschen , um
die von stechen Gesellen verübten Mcnschenschindereien als „histo -
tische" und „ erworbene " Rechte darzustellen ?

Der rohe Materialismus hat daö Kind mit dem Bade aus -

geschüttet . Er hat Vieles vernichtet , dessen Verlust der Besitzende
nicht empfindet und was der Proletarier um so schmerzlicher
derinißt .

Unsere „Volksvertretung " , fast ausnahnislos aus Vertretern
der Bourgeoisklasse gebildet , ist natürlich vom rohen Materialis -
wus angesteckt . Was sie votirt , zeigt kein Gefühl für daS Elend
der arbeitenden Klasse , ja , die Gesetze , die sie geschaffen , schieben
Zum großen Theil die hinderlichsten Riegel vor gegen eine Linde -

tung der Rothlage des Proletariats . ES klingt demnach wie schnei -
dender Hohn , wenn in diesen Tagen verschiedene Organe der

Presse , die selbstverständlich das Interesse der herrschenden und

Ausbeutenden Klassen vertreten , unter Hinweis auf die Massen -
Auswanderung des deutschen Proletariats die Forderung erhoben
�uben, man (die Gesetzgebung also ) müsse den Auswanderungs -
ästigen „ die Heimath lieb machen " .

Welche Naivetät , einem deutschen „Reichstag " das Ansinnen zu
stellen , daß er dem Proletariat die Heimath lieb machen soll !

Der Begriff „ Heimath " ist schon heute für den Proletarier
eurch die segensreiche Thätigkeit der Herren Volksvertreter zum
T>ßen Begriff geworden . Statt des stüheren „ Heimathsrechts "
gibt es heute nur noch einen „ UnterstützungSwohnfitz " , daS

wßt , man muß sich zwei Jahre an einem Orte aufgehalten haben ,
Um Unterstützung daselbst und einen Theil jener Rechte wieder

fangen zu können , welche die frühere „HeimathSberechtigung " ver -

stch . Stimmen . die Behörden am betreffenden Orte aber nicht
i >amit übcrein , daß dem Betreffenden der „Unterstützungswohnsitz
Zugesichert wnd , dann mag er gehen , wohin er will . Die „Hei -
wathsberechtigung« aber am Geburtsorte cxistirt nicht mehr . So
wnn es einem arbeitsunfähigen Proletarier passiren , daß er von

jprt zu Ort geschubt wird , ohne irgend einer Unterstützung theil -

�f>ig werden zu können . Dafür kann er aber das „Reichsbürger -
W" erwerben und die Reichsschwärmer können von einer Rechts -

"nheit " plappern . DaS ist die „liebe Heimath " .
, Derselbe „Reichstag " hat ein Militärstrafgesetzbnch votirt ,

� ihm die Regierung vorlegte . Die Sttafbestimmungen dieses
. uäikg stehen in unserm neunzehnten Jahrhundert da , wie Ge -

Allster aus einer vorchristlichen Zeit . In Massen flüchten die

�vlelarier, die natürlich nicht gleich den Bemittelten um Geld

einige Phrasen eintrichtern lassen und dann „gebildet " als

"Cmjährig-Freiwillige " umher stolziren können , vor den barbarischen
Bestimmungen jenes Strafgesetzes , unter dessen Joch in der „ lieben

' ) Wohl zu unterscheiden von dem wissenschaf«ichtli Materialismus .

Heimath " ihr halbes Leben zu verbringen die „Volksvertretung "
und Regierung einmllthig ihnen zumuthen . Und derselbe JKeichstag ,
der ohne Scham ein solches Militärstrafgesetzbuch votirt , soll den

Proletariern „ die Heimath lieb machen " ! —

„ Die Heimalh lieb machen ! " — ES steckt viel in diesen vier

Worten .
Wir kennen Tausende von sozialistischen Proletariern , denen

eine „ Heimath " überhaupt nur dann lieb sein kann , wenn die

Klassenherrschaft gefallen , wenn die Lohnarbeit abgeschafft und

durch die sozialistische Produktion ersetzt sein wird . Erst die

Wiedergeburt der Gesellschaft schafft diesen Proletariern eine Hei -
math ; zur Zeit aber folgen sie dem Wahlspruch : Udi bene , ibi

patria ! ( Wo ich' s gut habe , da ist mein Vaterland ! )
Und da kommen die Soldschreiber der Bourgeoisie , der Herr -

schenden Klassen , und reden davon , daß „ man " dem Proletarier
sein Vaterland lieb machen müsse , damit er nicht auswandere .
Die Durchführung dieser Forderung — und zwar nicht einmal
bis zu ihren letzten Consequenzen — bedeutet nichts anderes als
die völlige Zerschmetterung der Klassenherrschaft , den

gänzlichen Zusammenbruch der heutigen Gesellschaft !
Ja , ihr Herren , das bedeutet die Forderung der „ lieben Heimath " ,
Dank dem sozialistischen „Gift " !

Zu Hunderttaufenden seufzt der Proletarier in den Städten

unter dem unerträglichen Druck des Kapitals . Er muß das llner -

trägliche ertragen . Seine Hände und Arme aus Fleisch und Bein

müssen den Concurrenzkampf ailfiichmen niit den eisernen , nie er¬

müdenden Armen und Hebeln der vom Dampf getriebenen Maschinen .
In dumpfen , mit verpesteter Luft erfüllten Räumen quält er sich
ab um den kärglichen Lohn , der seinem Körper die Fähigkeit ver -

leihen muß sich bis ans Ende seines Lebens abzuquälen . Sein

Weib quält sich mit ihm , fein Kind verkommt und muß die

schwachen Glieder mit Arbeit belasten , sobald wie möglich . Und

außerhalb der Stätte der Qual , da lauert auf den Proletarier der

„ Staat " mit Pickelhaube , mit Steuerzettel und Exekutor und ver -

folgt ihn in die dunkelsten Winkel , wohin ihn die Wohnungsnoth
treibt ! Der Herr „Arbeitgeber " und „ Unternehmer " aber steckt den

Ertrag der Arbeit ein , gibt ein Minimum davon als „ Lohn " ab

und ist ein angesehener Mann , denn er versteht es , reich zu sein .
— Und nun ihr Herren Bourgeois , begreift ihr wohl , was ihr
und euer Reichstag thun müßtet , um dem Proletarier die Heimath
lieb zu machen ?

- - -

Heiß brennt die Sonne herab auf Acker - und Weideland ; von

ihren Strahlen versengt , wühlt der Landproletarier den - harten
Boden auf und macht ihn fruchtbar ; unter denselben heißen Strahlen
heimst er die Früchte ein . Gleich dem Vieh hat er sein Lager nur

zu oft auf bloßem Stroh und Heu und seine Nahrung ist kärg -
lich Brod , zu dem er so massenhaft den Stoff der Erde entlockt .

Sein Schweiß venvandelt sich in eitel Gold und Silber und das

klingt gar schön im Beutel des Großbauers und Kornwucherers .
Das saftige Fleisch des auf der Weide großgehüteten Rindes wandert

zur Stadt und versieht wohlgenährte Bourgeois mit krefflicyen
Beafsteaks . Der Hirt , der fein Leben gleich dem Vieh auf der
Weide verbracht , mag sich am trockenen Brod erfreuen . — Was

müßtet ihr und euer Reichstag wohl thun , ihr Herren Bourgeois ,
um dem Landproletarier die Heimath lieb zu machen ?

Und gar der „ Staat " , der preußische „ Staat " soll herange -
zogen werden , um dem Proletarier die Heimath lieb zu machen .
Der Proletarier , der sich in den kürzlich in diesen Blättern ge -

kennzeichneten Kriegervereinen nicht gemüthlich fühlt , wird auch die

preußische Heimath nie lieb gewinnen können , wo der Korporal -
stock die Leuchte der Menschheit und die Pickelhaube daö Sympol
der Kultur vorstellen sollen .

Es hat uns neulich ein Blatt vorgeworfen , wir behaupteten ,
ganz Deutschland sei ein Sumpf von Gemeinheit und Niedertracht ,
Wir acceptiren dies und halten es aufrecht , soweit eö die herrschen -
den Klassen angeht . Und darum finden wir es auch höchst lächerlich ,
wenn diese herrschenden Klassen , die sich nur durch ihre Gemein¬

heit und Niedertracht auf dem statua quo erhalten können , durch
ihre Soldschreiber in die Welt hinausposaunen lassen , sie wollten

dem Proletarier seine Heimath lieb machen .
Der Proletarier hat weder Heimath noch Vaterland . Willen -

los muß er der Strömung des Arbeitsmarktes folgen , die ja , wie

wir heute sehen , den Kuli nach Californicn , den Italiener und

Belgier nach Berlin drängt .
Wir sind Gegner der Massenauswanderung , da dieselbe für

den Zweck der Emanzipation des Proletariats nicht förderlich ist ;
wir wissen aber auch, daß das Proletariat selbst es ist, welches
sich die „ Heimath " dereinst lieb machen wird . Von seinem Schindern
und Plackcrn dies zu hoffen , wäre mehr als Wahnsinn . Und

mögen diese Phrasen im Munde führen , so viel sie wollen . —

Die Männer der Arbeit , die den internationalen Gedanken

der Völkerverbrüderung erfaßt haben, sie werden sich nicht beirren

lassen durch die engherzigen Theorien der Bourgeois und der Spieß -

bürger von „ Heimath " und „Vaterland " , sondern sie werden un -

gestört und rastlos weiter arbeiten an dem großen Werke ihrer

Besteiung , bis die Gleichberechtigung Aller hergestellt und so-
mit jedes Land zu einer wirklich lieben Heimath , die ganze
Welt aber zu einem wirklich lieben Vaterland geworden ist.

Liebig ' s Streifzüge auf das sozialpolitische Gebiet .

Es hat mitunter einiges Interesse , die Ansichten von Leuten ,
die in irgend einem Fache originale und bahnbrechende Gedanken

erzeugt haben , auch über solche Zweige des menschlichen Denkens

z * hören , welche mit ihrem Spezialfack in nur losem oder auch in

gar keinem Zusammenhang stehen . Nicht etwa , weil schöpferische
Geister immer und allenthalben das Richtige träfen , sondern weil ,

auch wenn sie — was nicht selten geschieht — auf ihnen fremden
Gebieten weit schweifen , sich manchmal aus ihren originalen Irr -

thümcrn doch noch mehr lernen läßt , als aus den Abgeschmackt -
heiten Solcher , die nur die Nachbeter und Nachtreter Anderer sind .

Zu denen , welche in der letztverflossenen Generation durch em -

sige Forschungen die Welt mit Wissen bereichert haben , gehört un -

streitig der unlängst verstorbene Naturforscher und Chemcker Justus
von Lieb ig . Das wird selbst von Denjenigen seiner Gegner zu -
gestanden , die ebensowohl an der „Weisheit des Schöpfers " — die
bei Liebig eine Hauptrolle spielt — Vieles auszusetzen haben , als

auch die sehr hervorstehende „kaufmännische Ader " " des unterneh -
mungsreichen Fabrikanten — Liebig ist durch die kostspielige Fleisch -
suppe und andere Industriezweige Millionär geworden — bedenk¬

lich finden . — Es wird sich nicht bestreiten lassen , daß die Energie ,
mit der der gelehrte Forscher gegen den laudwirthschaftlichen Raub -
bau — welcher die Felder auf Kosten der Zukunft zu Gunsten
der heutigen Besitzer aussaugt und sie zu ruinireu droht — los¬

zog , auS dem Grunde tiefster wissenschaftlicher Ueberzeugung her -
vorging ; ja seine eindringlichen Lehren über die Art und Weise
des laudwirthschaftlichen Betriebs sind nicht nur für die Privat -
ökonomie , sondern auch für die politische Oekonomie geschrieben . *)
Er geht zwar nicht so weit , ausdrücklich zu sagen , daß die Land -
bebauer — damit sie den Boden nicht verwüsten — einzeln unter

Curatel , unter staatliche Aufsicht gestellt würden , oder noch besser :
daß der Staat die landwirthschaftliche Produktion beaufsichtige / be -

ziehentlich leite und eventuell in die Hand nehme , damit sie nach

wissenschaftlichen Prinzipien gehandhabt werde , — indeß der auf
jeder Seite seiner agrikultnrchemischen Untersuchungen wiederkehrende
Refrain : Die heutige Bodencultur ruinirt die Felder , und der in .
den größern Städten nutzlos weggeworfene Menschendünger ist für
den Ackerbau quantitativ unentbehrlich und qualitativ unersetzbar !
weist doch darauf hin , daß der Verfasser am Ende nur von einer

radikalen Lösung der Frage Heil erwartete , und zwar durch Ein -

Mischung der Staatsgewalt . Gestützt wird diese Ansicht durch nach -

stehende Sätze aus dem 36 . der „Chemischen Briefe " :
„Ich selbst täusche mich darüber nicht , daß die Wissenschaft

noch auf lange hin tauben Ohren predigen wird . So lange es

noch Viele giebt , denen die Beraubung ( d. h. Aussaugung durch
Raubbau ) ihrer eigenen Felder hohe Erträge und ein reichliches
Einkommen gewährt , ist an einen rationellen Betrieb nicht
zu denken . Das Feld ist und bleibt ihre Kuh , die ihnen Milch
giebt , aber eine Kuh , die sie mit deren eigenem Fleisch , daß sie ihr
von den Rippen schneiden , füttern ; und ehe daS Licht durch daö

hohle Skelett in ihre Augen fällt , werden sie sich ihrer thörichten
Wirtschaft nicht bewußt ; der Raub liegt allzutief in der inneren

Menfchennatur begründet , und nichts scheut der Mensch so sehr
als den Erwerb durch geistige Anstrengung ; er ist und bleibt in

vielen Diügen ein Kind , dem die allergrößte Pein das Lernen und

die Schule ist ; der einzige . Zwang ist die Roth ; sie wird früh
genug kommen .

Die regellose Beraubung unserer Wälder führte mit dem Her -
annahen ihrer Gefahren für den Staat und die Gesellschaft zu
einer geordneten Forstwirthschaft . Wäre der Wald in eben so viele

Parzellen getheilt und in eben so viel thörichten Händen wie das

Ackerfeld , so würden wir - längst kein Holz mehr haben . Tag -
lich rückt uns die Gefahr immer näher , durch die Ausrottung der

Chinabäume , eines der unschätzbarsten Arzneimittel für
die menschliche Gesellschaft zu verlieren , und es bleibt uns

nur der Trost , daß mit dem allerletzten Baum die rationelle Cul -

tur beginnen wird , die uns nach einer Reihe von Jahren für im -

mer damit versorgt . " —

Was hier vom „ Chinabaum " gesagt wird , läßt sich auch aus
vieles Andere , was „ im Staate faul " ist, übertragen und « n -

wenden . —

Interessant ist der Vergleich des menschlichen Körper - mit dem

StaatsorganismuS , den Liebig am Schluß des 32 . Briefes — nach¬
dem er über die Nahrung des Menschen gesprochen — anstellt :

„ Ein vollkommen gleiches Berhältniß besteht für den OrganiS -
>n»s des Staates wie für den des Menschen . Ein jeder Verbrauch
von Kraft , welcher nicht zur Wiederkehr einer Lebensbedingung
des Staates dient , oder ein Nichtverbrauch von Kraft , welche zur
Erzeugung einer Lebensbedingung vorhanden und verwendbar ist ,
wirkt auf die Gesundheit des Staatskörpers störend ein . — So
wie jede MuSkelsafer , jeder Nerv , jeder Theil des Gewebes im thie -
rischen Körper Antheil nimmt an dem in ihm vorgehenden Stoff -
Wechsel und seinen Theil für Auftechthaltung und Fortdauer der

allgemeinen Vorgänge der Verdauung , Blutbildnng , Bewegung der

Säfte und Absonderung , so wie aller Wirkungen durch die Glie -

der , die Sinne und das Gehirn beiträgt , so muß jedes Individuum

im Staate , nach dem Maaß der von ihm durch seine Glieder ,
Sinne oder seinen Geist verwendbaren thätigen Kraft , seinen Theil
zur Erhaltung und Wiederkehr der LebenSäußerungen des Staats -

körpers verwenden : die Wirkung dieser Kräfte ist eben die

Arbeit .

„ Jeder Theil des ganzen Organismus hat ein natür -

liches Recht auf die freicste Verwendung seiner Arbeits -

kraft und alle darauf , daß keiner den andern hemmt ' und hindert .
DaS Maximum der Wirkung der Arbeitskraft steht im umgekehrten
Berhältniß zur Summe der zu übcrwindeuden Widerstände ; je
größer die Widerstände sind , desto kleiner ist die Wirkung . Die

Aufgabe des Staates ist, die Widerstände zu vermindern , nicht zu

erhöhen .
„ Es ist die Unbekauntschaft mit den bedingenden Ursachen der

Gesundheit , des Gedeihens und der Stärke des Staates , welche

' ) Wenn ich nicht irre , hat Marx bereit « im „ Kapital " auf die Be -

Ziehungen der Liebig ' schen Agriwlturchcmie zur Nationalökonomie hinge -
wiesen . Der Verf .



die Mißverhältnisse herbeigeführt hat , die für manche ( blos „ manche " ? )
Staaten die Quelle so vieler Uebel sind . Anstatt eines harmo -
nischen Ganzen hat man eine Mißgestalt , einen großen Kopf und
einen kleinen Körper , ungeheure Arme und dünne , schwache Beine ,
einen großen Magen und eine kleine Lunge. Wenn Laune und

Zufall , anstatt Vorhersicht und Ueberlegung , und altherkömmliche
Gewohnheiten im Widerspruch mit Naturgesetzen die Bewegung und

Kraftverwendung des Staatsorganismus regeln , so stellt sich von

selbst Schwäche und Mangel , und in ihrem Gefolge Armuth und
Elend ein . Darum führt der barbarische Staat durch unrichtige
und ungleich vcrtheilte Besteuerung ganze Bevölkerungen ihr Leben -

la. ' . g der Vcrhungerung entgegen , wenn sie genöthigt sind , eine zu
große Summe ihrer eigenen Kraft zu ihrer bloßen Fortdauer und

für Zwecke zu verwenden , durch welche die Klüfte aller einzelnen
Theile nicht vollkommen wieder hergestellt werden . Darum haben
die Staaten mit großen stehenden Heeren nur den Schein
von Stärke , weil ein dauernder Aderlaß den besten Theil ihres
Blutes und ihre edelsten Säfte entzieht ; ihre Macht ist der Kraft
gleich , welche der Wilde im Branntweinrauscke findet ; wenn
der Rausch verfliegt , ist die Macht mit der Kraft dahin . " —

Gegen die Logik dieser Ausführungen wird sich kaum ein Wider¬

spruch erheben könüen ; ja sie ist sogar so zutreffend , daß man Satz
für Satz nicht blos — wie der Verfasier es thut — auf den Mi¬

litärstaat , sondern auch auf die Bourgeoisherrschaft anwenden
kann .

Nicht minder treffend sind die in demselben Briefe des Ver -

fafsers enthaltenen Bemerkungen über die Beziehungen des Brannt -
weins zum Arbeiterelend : „ Man hat die Verarmung und das Elend
in vielen Gegenden dem überhand nehmenden Genuß von Brannt -
wein zugeschrieben ; dies ist ein Jrrthum . Der Branntrveingenuß
ist nicht die Ursache , sondern eine Folge der Roth . Es ist eine

Ausnahme von der Regel , wenn ein gut genährter Mann zum
Branntweintrinker wird . Wenn hingegen der Arbeiter durch seine
Arbeit weniger verdient , als er zur Erwerbung der ihm noth -
wendigen Menge von Speise bedarf , durch welche seine Arbeits -

kraft völlig wiederhergestellt wird , so zwingt ihn eine starre
unerbittlicheNaturnothwendigkeit , seineZuflucht zumBrannt -
wein zu nehmen . Er ' soll arbeiten , aber es fehlt ihm wegen der

unzureichenden Nahrung täglich ein gewisses Quantum von seiner
Arbeitskraft . Der Branntwein , durch feine Wirkung auf die Ner -

ven , gestattet ihm, die fehlende Kraft auf Kosten seines Kör -

pers zu ersetzen , diejenige Menge heute zu verwenden , welche na -

turgemäß erst den Tag daraus zur Verwendung hätte kommen

dürfen ; er ist ein Wechsel , ausgestellt auf die Gesundheit , welcher
immer prolvngirt werden muß , weil er aus Mangel an
Mitteln nicht eingelöst werden kann ; der Arbeiter verzehrt
das Kapital ( seines Körpers ) anstatt der Zinsen , daher denn der

unvermeidliche Bankerott seines Körpers . "
Dies mögen sich die Philister der „ Concordia " und ähnliche

Moralisten hinter die Ohren schreiben ! —
Minder glücklich war Liebig bei einer andern Vergleichsanstellung ,

nämlich bei der Betrachtung über die Aehnlichkeit von Licht und

Schatten mit Reichthum und Armuth . Hier drängte der Fabrikant
und Millionär in ihm den sonst kühnen und vorurtheilslosen For -
scher — d. h. soweit ein Gottgläubiger überhaupt vorurtheilöloS
fein kann — zurück und ließ ihn eine Parallele ziehen , wie sie
regelwidriger nicht gedacht werden kann . Er sagt ( in demselben
32 . Brief ) — die Einschaltungen sind unsere Bemerkungen —

„ In gleicher Weise ( wie Licht und Schatten ) vertheilt sich auf
der Erde der Reichthum und sein Schatten , die Armuth . Zu allen

Zeiten war das gegenseitige Verhältniß derselben gleich und unver -

änderlich . ( Unrichtig . ) Einer dauernden Zunahme im Besitz treten

Ereignisse entgegen , welche ihr eine Grenze setzen. ( Der Verfasser
meint die Krisen und schlechten Spekulationen ; er irrt jedoch , wenn
er glaubt , daß die Reichsten darunter am meisten leiden ; im Gegen
theil : sie können sie am leichtesten bestehen . ) So wie sich das Blut

u. s. w. flüchtet man sich vor dem „Licht " der brennenden Sonne ,
um darin Schutz und Erquickung zu suchen. In gleicher Weise
aber flüchtet man sich nicht aus dem „Licht " deS Reichthums in den
„ Schatten " der Arniuth ! Es ist also in Ermangelung eines
tertium compurntioms daö Liebigsche angebliche Argument gegen
den Sozialismus null und nichtig . — Und das Ganze ist ein Be -
weis dafür , daß man auch Leuten , die positive Leistungen in irgend
einer Beziehung aufzuweisen haben , stark auf die Finger zu sehen
hat , um etwaige literarische Taschenspielerkunststückchen sogleich ver -

rathen zu können .

1,314,000 Mann

750,000 „
1,191,651

492,764 ,.
1,563,266

von den großen Stämmen aus nach den Capollarien hin bewegt ,
so wird daö größte Einkommen verbraucht . ( Furchtbar naiv ! AtS
ob das den Andern etwaS nützte , daß sie zusehen dürfen , wie Einer

jährlich 10,000 Thaler „verbraucht " , während sie sich mit dem
20 . bis 40 . Theil begnügen müffen . ) und fließt durch eine unend -

liche Anzahl von kleineren Canälen der ursprünglichen Quelle wie -

der zu . " ( Aus diesen letzteren Worten geht mindestens hervor , daß
jenes größte oder große ' Einkommen nur dem betreffenden Ein -

zelnen nützt , uicht aber — wie die Schwätzer der Porole : „ Das
Geld roulirt " glauben — sich schließlich „vcrtheilt " ; es „fließt der

ursprünglichen Quelle wieder zu " -gesteht der Verfasser ein , — frei¬
lich ohne sich der logischen Folgerungen , deren dieser Satz fähig
ist , bewußt zu werden . Das Gleichniß von der Blut - und Ver -

mögenöcirkulation bedarf übrigens nur einer geringfügigen Correk -

wr , uni treffender zu werden und gegen den Verfasier zu sprechen .
Man braucht sich nämlich unter den „ großen Stämmen " — die
in der heutigen Gesellschaft durch Individuen dargestellt sind —

nur Staats institutionen zu denken , und das Gleichniß bekommt

dann einen ganz entgegengesetzten Sinn ! )
„ Wo das Licht stark ist, erscheinen die Schatten dunkler . Aber

die Natur will eS, daß in allen Abstufungen deS Lichts kräftige
Pflanzen gedeihen ; ohne die hohen Bäume giebt es kein Gesträuch ,
kein Getreide und keine Feldfrüchte ; denn .sie ziehen den befruchten -
den Regen an und machen , daß immer die Quellen fließen , welche
Gedeihen und Wohlstand verbreiten . ( Wo steht denn aber ge -
schrieben , daß die „ hohen Bäume " der menschlichen Gesellschaft
durchaus Individuen sein müssen ? Das Gleichniß ist nicht falsch,
nur seine Anwendung . ) Die neueren sozialistischen Theorien
wollen , daß kein Schatten mehr sei ; wenn aber das letzte Gras -

hälmchen , welches Schatten wirst , zerstört wäre , dann würde frei -
lich überall Licht , aber auch der Tod wie in der Wüste Sahara
sein . "

Hier sind wir an den Punkt gelangt , wo die Logik aufhört und
die geistrcichistrende Spielerei anfangt . Bildliche Vergleichungen ,
besonders aus dem naturwisienschastlichen Gebiet herübergenommen ,
sind — wenn mit Umsicht und Maaß angewendet — mitunter

recht am Platz ; aber man muß sich wohl hüten , die Sehnen des

Gleichnisses zu weit auszuspannen ; denn es zerreißt ( „ omne simile
Claudicat " — „jedes Gleichniß hinkt " sagten bereits die Alten ) bei
dem geringsten Versuche , es über seinen natürlichen Umfang aus -

zudehnen . Der Verfasser stellt Licht und Schatten mit Reichthum
und Armuth in Parallele . So weit — d. h. zur Bezeichnung der

Helle und� des Dunkels — ist das Gleichniß richtig , aber nicht
weiter . Wenn er meint , daß die Armuth ebenso nothwendig sei
als das Grashälmchen u. f. w. , welches den Schatten bringe , so
bedarf eS, um selbst einem des Denkens Ungeübten daS durchaus
Unzutreffende dieser Zusammenstellung klar zu machen , - nur eines

Hinweises auf eine von den vielen Seiten , von denen aus sich
jener Vergleich angreifen und total vernichten läßt . Das tertium

cowparationis — das dritte Moment , auf das hin die beiden

Vergleichsgegenstände gerichtet sein müssen — findet sich im Liebig -
schen Gleichnisse nicht vor . In den Schatten " des GraShälmchens

Politische Uebersicht .
Schöne Aussichten . Bekanntlich hat die Vcrsaillcr Kraut -

junkerversammlung , ehe sie Ferien machte , beinahe ohne Diskussion
— was ihr die allerdings etwas säuerlich - süßen Lobsprüche des

BiSmarck ' schen Leiborgans eintrug — den neuen Armeeplan ange -
nommen , der , wenn durchgeführt , Frankreich eine in; Feld verfüg -
bare Streitkraft von 2,595,587 , in Worten ausgedrückt von über

zwei und eine halbe Million Soldaten gibt . Nach dem
uns vorliegenden amtlichen Bericht des Generals Chareton , auf
Grund dessen die Annahme erfolgte , beträgt den Effcktivbestand
der Europäischen Großmächte :

Preußisch - Deutschlanv
Italien

Oestreich
England ( mit der indischen Annee )
Rußland

Frankreich , mit seiner reorganisirten Armee von 2,595,537 Mann
würde demnach eine volle Million mehr haben als Ruß -
land , das gegenwärtig „ an der Spitze der Civilisation marschirt " ,
fünf Viertelmillion mehr als Prcußisch - Deutschland ,
gegen welches , wie auf der flachen Hand liegt , dieser stanzösische
Reorganisationsplan gerichtet ist. In Berlin weiß man daS so
gut als wir es wissen . Und in Berlin weiß man auch so gut
als wir es wissen , daß die Preußen im letzten „heiligen " Krieg
nicht deshalb gesiegt haben , weil sie Preußen waren , und irgend
wunderbare Eigenschaften besessen hätten , sondern weil einem

jeden französischen Soldaten zwei deutsche gegenüberge -
stellt werden konnten . „ Der Himmel ist mit den großen
Bataillonen " , sagte der erste Napoleon , und der nominelle Ueber -
winder des zweiten ( oder dritten ) Napoleon variirte denselben Ge¬

danken , indem er die „ großen Bataillone " „ Gottes gnädige Fügung
benamste . Andre Zeiten , andre Namen . Es handelt sich also
um „ Gottes gnädige Fügung " für den nächsten „heiligen " Krieg ,
der eben so sicher kommen wird , als der chauvinistische „Helden -
greiS " Thiers mit Hülfe des „genialen " deutschen „ Staatsmanns "
die Commune massakrirt hat , und in ihr die einzige Partei ,
welche den Revanchekrieg nicht wollte und verhindert hätte .
„ Gottes gnädige Fiigung " , das heißt aber , aus königlich -kaiser¬
lichem in gewöhnliches Deutsch übersetzt : mehr Soldaten als
die Franzosen . Freilich , von den dritthalb Millionen fran -
zösischen Soldaten , steht bis dato die Hälfte bloß auf dem Papier ,
aber in wenigen Jahren wird auch die andere Hälfte im

Feld stehn ; und wenn Preußisch - Deutschland dann von dem

Frankreich des Herrn Macmahon , oder Chambord nicht zerdrückt
werden will , wie eine Eierschale , oder wie Frankreich 1870 — 1871
— dann muß es eben so rasch als die stanzösische Reorganisation
durchgeführt wird , mindestens fünf Viertel Millionen Sol -
datcn mehr aufstellen , als es jetzt hat , — mit anderen Worten

seine gegenwärtige Armee verdoppeln ! Das neue Militär -

gesctz ist bereits der Anfang . Der Rest wird nachkommen . Da

gibt » kein Widerstreben ; die Logik der Thatsachen ist unerbittlich .
Es ist wahr , die gegenwärtige Militärlast preßt schon mit

erdrückender Schwere unser Volk nieder — die Milliarden sind
bereits zerronnen wie Wasser in ein Sieb geschüttet . Hilft nichts
— neue Milliarden müssen geschafft werden , und wenn dem

Volk das Blut aus den Nägeln spritzt . „ Gottes gnädige Fügung "
kostet Geld , viel Geld ! Und die unmoralischen Franzosen haben
trotz der Milliarden - Abschröpfung noch immer sehr wohlzefüllte
Staatskoffer . „ Es ist zu theuer der Schwächere zu sein " ,
sagen sie , an die Milliarden denkend . „ Es wird zu theuer
sein , der Stärker « sein , fängt man vielleicht an , in Berlin zu
denken . Denn im Grund genommen löst sich dieses ganze wahn -
sinnige , verbrecherische Spiel , wenn man es des von Dummköpfen
oder Verdummern ihm umgehängten romantischen Mantels ent -

kleidet , in ein prosaisches , möglichst nnritterliches Duell deS

Geldbeutels auf . Wer den längsten Geldbeutel hat und es

am längsten aushaltdn kann , hat „ Gottes gnädige Fügung " und

gewinnt . Nun behaupten aber die Volkswirthschaftler , Frankreich
habe einen längeren Geldbeutel als Deutschland . — Wird dieses
Duell ausgefochlen werden bis zur Schlußkatastrophe , wo , nachdem
beide Länder sich gegenseitig arm gemacht , ein paar mal hundert -
tausend Deutsche und Franzosen einander die Gurgeln abschneiden
müssen , damit ein paar Dutzend „geniale " Staatsmänner und

Feldherr « Dotationen einstecke » können ? Wird dieses Duell des

Geldbeutels , das zugleich ein Duell der Völker - Geduld ist, nicht
von den Völkern unterbrochen werden , die das Geld und das Blut

dafür zu liefern haben ? Wird in diesem Duell der Völker -

Geduld den Völkern nicht die Geduld äusgehn ? Doch , die Ge -

duld des Deutschen ist unerschöpflich, wie der Sand der Mark

Brandenburg , und die Franzosen , welche ein Halt ! zugerufen
hätten — ei ; der „geniale " Bismarck hat ja die staatsmännische
Schlauheit gehabt , Herrn Thiers die Soldaten zu ihrer Nieder -

metzlung zu liefern . DaS Spiel wird drum wohl fortgesetzt werden
bis zur Schlußkatastrophe , was schon nöthig ist, damit die Nach -
welt sieht , welch hoher Cultur wir uns erfreuen ! —

— Die von Zeit zu Zeit veröffentlichten Bäder - Statistiken
zeigen , welch eine Menge von Bourgeois , „ GentlemanS " und

andern Müssiggängern und Vamphren der Gesellschaft sich alljähr -
lich während der „ Saison " in den Badestädten herumtreiben . Es

ist eine bekannte Thatsache , daß die wenigsten dieser Drohnen der

menschlichen Gesellschqft „ aus Gesundheitsrücksichten " die Badeorte

aufsuchen , sondern nur der rassinirtcn Genüsse wegen , die in solchen
Badeorten von einem habsüchtigen , geldgierigen Lumpenthum ge -
boten werden . Für die Herren aus der „eleganten " Welt gibt
es da eine organisirte Prostitution und zuweilen auch noch ein

Spielchen , für die „ Damen " galante Abenteuer und Concurrenz
in ässischer Putzsucht , für Beide aber feine Küche und schöne
ConcertS . Die „ vornehme " Sippschaft , welche in solchen Bädern

die mühsam vom Proletariat geschaffenen und ihm geraubten
Wcrthe vergeudet , während daö arbeitende Volk in der „schönen
Saison " gerade wie sonst sich placken muß und geplackt wird ,

findet sich zum weitaus größten Theil in den größeren , berühmten

„ Kurorten " zusammen . Die kleineren Bäder werden selbstvcrständ -
lich auch in großer Anzahl von weniger bemittelten und nicht

„ vornehmen " Leuten besucht , die wirklich Heilung für körperliche

Leiden und Gebrechen suchen. Die uns vorliegende Liste weist 59
Badeorte auf ; wir greifen die fünf größten Orte heraus : Aachen ,
Baden - Baden , Carlsbad , Teplitz und Wiesbaden . Diese fünf
Orte sind bis 9. August von über 110,000 Badegästen besucht
worden ! Nehmen wir einmal die runde Summe von 100,000 an ;
ebenso daß wir 89 bis 90 Prozent Proletarier in der Gesellschaft
haben und seien wir so gütig , anzunehmen , daß unter den 10 Pro
zent NichtProletariern sich nur je drei Prozent wirkliche Bollblut

Bourgeois , Müssiggänger und Vampyre der Gesellschaft befinden ,
so ergibt sich, daß drei Millionen Proletarier existiren und
arbeiten müssen , um die Kosten für jene 100,000 Müssiggänger
in den genannten fünf Bädern aufzubringen . Und welche Kosten!
In den genannten fünf Bävcrn kann eine „ vornehme " Person
nicht existiren , ohne täglich fünf bis sechs , ja sehr oft bis

zehn Thaler auszugeben und die „ Gentlemans " setzen natürlich
einen Stolz darein , daS Geld mit vollen Händen von sich zu
werfen und die Hotelwirthe sind unübertroffene Meister , was un -

verschämte Rechnungen und Prellereien betrifft . Während so die

„fashionable " Welt sich ihres Lebens freut , kann der Proletarier
nicht genug geschunden werden , um für die nächste „ Saison " di

zu verschleudernden Werthe zu erzeugen , das todte Kapital zu bd

fruchten , damit eS wieder dessen goldene Erträgnisse zu rauben

gibt . Dort Uebermuth und Vergnügen , hier Elend und Sorgen ,
dort Concerte oder Bälle , hier Maschinengerassel oder Sonnen '

gluth ! Das ist die heutige Gesellschaft !
— In der „Frankfurter Zeitung " vom 16 . August ( Nr. 223 ,

drittes Blatt ) stoßen wir unter „ Spanien " auf folgende Notiz :
„ In der „ Jgualdad " hat ein spanischer Deputirter die Schil

derung über den Ausstand in Alcoy als außerordentlich übertrieben

dargestellt . "
Die „Schilderung " , von der in obiger Notiz die Rede , ist in

dem Schreiben des EorteSmitglieds Jose Servera enthalten , welche ?
am 17 . Juli der „ Jgualdad " übersandt , den 25 . Juli in fran -
zösischer Uebersetzung vom „ Avenir National " und am 6. Augu ' t
in deutscher Uebersetzung vom „Volksstaat " ( Nr. 68 ) veröffentlicht
wurde . Da die „Frankfurter Zeitung " das wichtige Aktenstück in

so auffallender Weise so lange übersehen hat , wird sie es nun
b öffentlich vollständig mittheilen . Sie weiß jetzt , wo dasselbe zu
finden .

— Die Dummen werden nicht alle . Laut Nachrichten aus

Dänemark haben sie dort die Internationale Arbeiterassoziation
verboten ! Unser Ehrenmitglied Rüder kommt wahrhaftig zu
internationaler Geltung . Es sollte uns nicht wundern , wenn er

nächstens zum dänischen Minister ernannt würde . Freilich müssen
die dänischen Staatsretter sich eilen ; denn der Frankfurter „ Beob

achter " hat ihn schon dem Schah von Persien zum Polizeiministec
vorgeschlagen . Als Chef der persischen Bastonnadenbrigade
würde unser großer engerer und engster Landsmann sicherlich die

persische Hungersnoth ebenso erfolgreich kuriren , wie bei uns die

sozialiftiscke Krankheit .
— Fusion und Confusion . Nach dem bekannten Sprichwort

„Fürst schlägt sich, Fürst verträgt sich" haben die Häupter der

verflossenen jüngeren ftanzösischen Königslinie ( Orleans ) mit deneu

der verflossenen älteren ( Bourbon ) zum Behuf gemeinsamer Aus -

raubung Frankreichs eine Versöhnungs - Komödie abgespielt , welche
den europäischen Kannegießern viel Kopfschmerzen verursacht . Wird

man nun versuchen , die Monarchie in Frankreich wieder herzu -
stellen ? Werden die Republikaner einen solchen Versuch sich ruhig
gefallen lassen ? DaS sind die Fragen , welche seit 14 Tagen fast
alle Zeitungen beschäftigen . Wir wollen hier nicht über die Fusion
selbst ( so nennt man die Diebsallianz der Bourbon ' s und Orleans ' )
reden , nicht die Summe von Verbrechen , Niederträchtigkeiten�
Schurkereien aller Art addiren , welche die Vertreter der beiden

Linien in Froschdorf ( FrohSdorf ist es euphemistisch von Speichel -
leckern umgetauft worden ) zusammengebracht haben ; nicht bei den

Differenzen verweilen , welche die Anhänger der zwei „ Häuser " von

einander trennen — die ganze Angelegenheit hat für uns absolut
kein anderes Interesse , als daß sie einen neuen Beweis dafür li-' -

ferk , zu welcher Gesinnungslosigkeit Prinzen erzogen werden . Ob

Mac Mahon , oder Thiers , oder ein Orleans , oder ein Bourbon ,

oder ein Bonaparte die französische Sozialdemokratie knebelt und

gelegentlich niederkartälscht — so lange es noch geht — , das ist
uns vollkommen gleichgültig ; und eben so gleichgültig ist es für
uns , ob diese Knebelung und gelegentliche Niecerkartätschung unter

der Finna der Republik , oder des Königthums , oder des Kaiser -
thums sich vollzieht — hätte die französische Krautjunkerversamw -
luua dem Sckah von Persien bei seiner neulichen Anwesenheit

1 - ' " ■

. . . . .

in �PariS die Krone von Frankreich angeboten , wir würden

ohne jedwede sittliche Entrüstung gehört haben — . Nur auf Einen

Jrrthum unserer deutschen Demokraten möchten wir hier aufmerk-
sam machen : nämlich , daß die ftanzösischen Republikaner eine mo-

narchische Resiauration mit den Waffen in der Hand verhindern
würden . Die einzige Klasse und Partei , welche in Frankreich bereit

gewesen wäre , ihr Blut für die Republik zu verspritzen — dü

Arbeiter und die Sozialdemokratie , sind unter dem Jubel der

bürgerlichen Demokratie im Mai 1371 bis auf Weiteres von den '

politischen Schauplatz entfernt worden . Das Pariser Proletariat
ist noch nicht wieder kampffähig , — 30,000 Todte , daS ist eiN

Aderlaß , der nicht so rasch verwunden wird ! — und wenn es

kampffähig wäre , würde eS sich gewiß nicht für die Herren Ganl '

betta und Konsorten schlagen . Ohne die Arbeiter sind aber dir

bürgerlichen Republikaner Frankreichs ohnmächtig ; ein Bataillon

Soldaten genügt gegen sie, und wird nicht einmal nöthig sein-
Bis die französischen Sozialisten im Stande sind , die Staatsoer -

waltung zu übernehmen , kann eS in Frankreich nur provisorisch /
Regierungen geben , — gleichviel unter welchem Namen . Und sü<

wie gegen keines dieser Provisorien können wir uns erhitzeir

Klassenherrschaft oder Sozialismus — was dazwischen
liegt , ist für die Sozialdemokratie des Kampfes nicht

werth . —

Wie man den Duellwahufinn knrir t . *) Unsere Nachbar »

jenseits des Rheins , oder um BiSmarckisch deutsch zu reden , je»'

seits der Vogesen stecken mitunter etwas zu tief in den Traditio�
neu der „ großen Revolution " , deren Vorgänge , Sprache un

Dummheiten von sehr vielen modernen „ Revolutionären " m»

einer pedantischen Genauigkeit nachgeäfft wird , welche an d»'

Schiller ' schen Wachtmeister erinnert :

Wie sie (die Marat , Camille , Robespierre , Danton , Hebert )
sich geräuspert und gespuckt,

Das haben sie ihnen glücklich abgeguckt
Aber —

,
Aber es gibt auch Punkte , m denen eine genaue Nachahmung sev'

am Platz wäre . So lesen wir seit einiger Zeit in den ftanzoss '

scheu Zeitungen und den französischen Correspondenzen deutsch-'

») Wer diese Skizze in der politischen Rundschau de « „Volksstaat " ni #

ganz am Platze finden sollte , der nehme fie als Abschlagszahlung s' "
das vieloerlangte Feuilleton hin . Die Duellfrage gehört übrige »

auch unleugbar in ein sozialistische » Blatt .
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Zeitungen fast täglich Notizen über Duelle zwischen Pariser Jour¬

nalisten . Nun ist das Duell an sich , wie jeder vernünftige Mensch
weiß , eine ebenso barbarische als kindische Sitte , hervorgegangen
aus den mittelalterlichen Gottesurtheilen und auf der albernen An -

nähme beruhend , „ Gott " werde den unschuldigen über den schuldigen
Theil siegen lassen . Der sogenannte „ Muth " , der ' dabci zur Schau
gestellt wird , ist eine der niedersten fthierischen Eigenschaften , und

darum auch bei sehr vielen Thicren in weit höherem Grade vor -

Händen , als bei dem Menschen . Der wohl dressirte Hahn z. B.

kämpft , bis er den Feind getödtet hat , oder von ihm getödtet ist
— ein Resultat , das bisher noch keine Dressur bei Menschen zu
erreichen vermocht hat . Wenn Militärs , die dazu gedrillt sind , in
der Uebung und Schaustellung dieser thierischen Eigenschaft das

Ideal menschlicher Vollkommenheit erblicken , noch an Mittelalter -

licher Duell - Barbarei Spaß finden , so ist das in Anbetracht ihrer
Erziehung ihnen noch einigermaßen nachzusehen , und unsere Stu -

denten , welche eS den Hrn . Militärs in dem Duellblödsinn gleich
Zu thun suchen, sind in Anbetracht ihres jugendlichen Alters wohl
kaum als zurechnungsfähig anzuerkennen — wenn aber Männer
von Bildung und Charakter , wie Journalisten es sein sollten ,
und wie viele der französischen Journalisten es unzweifelhaft sind ,
sich dazu Herbeilasien , ihre Fehden statt mit der Feder mit dem

Degen auszufechten , so kann unsere Mißbilligung nur durch unsere
Verwunderung überttofsen werden — namentlich , wenn die Be -

treffenden der demokratischen Partei angehören , welche mit allen

mittelalterlichen Vorurtheilen gebrochen haben müßte . Da hatten
die französischen Republikaner im Anfang der neunziger Jahre des

vorigen Jahrhunderts mehr Consequenz . Als Barnave sich im

August 1790 von dem Ulttarohalisten Cazales zu einem Duell

verleiten ließ , tadelten ihn die verschiedenen Republikaner auf das

lebhafteste , während ein gedankenloser Haufe natürlich dem „ Be -

weise des Muths " Beifall klatschte . Die avanzirteren Elemente des

Jakobinerklubs sprachen sich prinzipiell gegen das Duell au « —

das auch in verschiedenen Broschüren bekämpft wurde — ; das

Duell , hieß es , verstoße nicht nur gegen die Grundsätze der Revo -

lution , sondern auch gegen die Moral , die donnes moeurs ; und

die Reoolutionäre , denen d ie Revolution auch eine sittlicheNeugeburt war ,

nehmen es mit der bonnes moeurs , dem sittlichen Handeln , sehr
ernst . „ Die demokratischsten Schriftsteller der damaligen Zeit " , um
in den Worten der Iliswire Parlamentaire zu reden , „die demo¬

kratischsten Schriftsteller , wie Carra , Coustalot , Robespierrc , M« -

rat , waren auch diejenigen , welche mit der glühendsten Ueberzeu -
gung die Nothwendigkeit sittlichen Handelns ( des bonnes moeurs )
betonten /

Einige Monate später , am 11 . November 1790 , fand abermals
«in politisches Duell statt , welches die öffentliche Entrüstung auf
die Spitze trieb . Charles Lameth ( Charles Lameth ) damals noch
in voller Popularität , wurde durch eine aristokratische Ungezogen-
heit des Herzogs von Castries verleitet , eine Forderung desielben
anzunehmen ; er schlug sich mit ihm ans Degen und erhielt eine

Wunde in den Arm . Sobald dies ruchbar ward , kam es zu tu -

Multuarischcn Auftritten : ein BolkShaufe stürmte das HauS , in

welchem der Herzog von Casirie « wohnte und zertrümmerte das

ganze Mobiliar . Weggenommen wurde nichts . „ Wir sind ehrliche
Leute , sagte einer der Führer , wir beschützen unsere Freunde ; der

Erste , der einen Nagel stiehlt , wird gehängt " . Beim Ver -

lassen des Hauses hatte ein Jeder die Taschen ausgewendet , und

den Rock offen , damit man sehen konnte , daß nichts weggeschleppt
wird . Ob mit Recht oder Unrecht , das sei hier nicht entschieden
— war im Volke die Ansicht verbreitet , die aristokratische Partei
habe eine Bande von Klopsfechtern ( ä la Paul Granier , alias

Cassagnac ) organisirt , welche die Führer der Demokratie auS dem

Weg schaffen sollten . Verschiedene Munizipalitäten ' , Paris voran ,
forderten die Nationalversammlung auf , ein Gesetz gegen die Duelle
Zu erlassen . Ein Pariser Nationalgardebataillon ( Lonne Nouvelle )
schickte eine Deputation , welche die gleiche Forderung zu stellen
hatte , an die Nationalversalmmlung ab . Jedoch ohne andern Er -

folg, als einen parlamentarischen Scandal . Aber die Szene in der

Wohnung des Herzogs von Castries verfehlte nicht , abkühlend auf
die Duellliebhader zu wirken . Die demokratische Presse , die Clubs

uud die Volksversammlungen im Palais Royal gaben mit Hülfe
tiniger Lynchjustiz der Epidemie vollends den Rest .

„ Einer dieser aristokratischen Briganten, " erzählt Camille Des -

vioulins , „ der im Palais Royal die Partei des Herzogs von

Eastries ergriff , wurde ein wenig geprellt ( auf einem Leintuch

wiederholt emporgeworfen ) und dem Teiche gefährlich nahe gebracht . "
Ein anderer Duellfreund hatte das nämliche Schicksal „ und mußte
von sechszig schützenden Nationalgardisten - Bajonetten auf die Mairie

(Bürgermersterei ) entführt werden . " „ Alles ist ruhig, " schließt Ca -

Wille, „ die Aristokraten machen lange Gesichter . "
Die Nationalversammlung that nichts , aber im ganzen Verlauf

ber Revolution gab ' s keine Duelle mehr . —

Indem nun die Führer des Allgemeinen deutschen Arbeiter -
Vereins nur die Kapitalmacht angreisen , die Staats - und Mili -

tärgewalt aber , auf welche sich die Klassenherrschaft stützt , schonen
und als nebensächlich bei Seite setzen , arbeiten sie damit in aller

direktester Weise der Regierung und damit dem bestehenden Gc -

sellschaftszustand selbst in die Arme .
Eine solche Taktik ist darauf berechnet , die Bourgeoisie mehr

noch als eS ohne dies schon durch die soziale Bewegung geschieht ,
auf die Seite der Regierung zu dräugen , während gleichzeitig die

Opposition der Arbeiter gegen die Staatsgewalt entmannt und

lahm gelegt wird .
DaS ist genau dieselbe Taktik , welche Herr von Schweitzer als

Agent der preußischen Regierung im Allgemeinen deutschen Arbeiter -
Verein einbürgerte und die seine Nachfolger zum Theil bewußt ,
zum Theil unbewußt heute noch befolgen. Ob Herr Kappell zu
den „ Bewußten " gehört , d. h. zu den Schuften , lassen wir dahin
gestellt , da wir ihn persönlich nicht kennen , jedenfalls gehört er
dann zu den Dummen . Wir , als auftichtige Sozialdemokraten ,
bekämpfen aber die dummen „ Führer " eben so sehr wie wir die

schuftigen bekämpfen . Die Einen , weil sie bewußt die Bewegung
verrathen und verkaufen , die Audern , weil sie sich als Werkzeuge
dazu gebrauchen lassen . Wir stellen es in die freie Wahl des

Herrn A. Kappcll zu welcher Sorte er sich rechnen will .

Parteigenosse Kühn hat in seinem Bericht in Nr . 72 des

>,Volksstaat " eine Mittheilung über das Auftreten des Herrn A.

Kappell gemacht , die wir für so wichtig halten , daß wir noch ein -

Wal darauf zurückgreifen müssen . Hr . Kappell äußerte auf den

Vorhalt , daß er uud seine Partei vollständig die politische Seite
ber sozialen Frage ignorirten , etwa folgendes : Es wäre bedeutend

wichtiger, anstatt die Regierung anzugreifen , resp . den Militäretat ,
�ie Civilliste und dergleichen zu kritisiren , alle Kraft zunächst auf
bie Bekämpfung der Bourgeoisie zu verwenden , denn ob 100,000
oder 1 Million neue Mausergewehre angeschafft würden , daß sei
wcht von Bedeutung , erst müsse man die Kapitalmacht brechen ,
bann zu den Kleinigkeiten wie Militäretat und dergleichen über -

stehen.
Herr Aug . Kappell hat damit in wenigen Worten den Unter -

!chied zwischen unserer Partei und dem Allgemeinen deutschen
Arbeiterverein als Werkzeug der preußischen Regierung geschildert .
Vlir sind mit Hrn . Kappell damit einverstanden , daß es die Kapital -
wacht zu brechen gilt und wir haben es an Auseinandersetzungen über
bas Wesen der Kapitalmacht nicht fehlen lassen . Aber wir haben auch
!iets betont und werden dies stets thun , daß die Kapitalmacht die

Staatsgewalt in Händen hat und die Staatsorganisation für ihre
Klasseinnteressen benutzt . In erster Linie sucht aber die Bourgeoisie
ihre Eigenthums - und Ausbeutungsinstitutionen dadurch zu stützen ,
baß sie eine wohlorganisirte und starke Polizei - und Militärge -
Walt ins Leben ruft . Wir fragen Herrn Kappell , wie er die

Vourgeoismacht brechen will , wenn er nicht zuvor die Staatsgewalt
Und Staatsorganisation umändert ? Die Thatsache, daß trotz der

lvrtschreitenden Bildung und Civilisation die stehenden Heere Ell -

w>pas von Jahr zu Jahr sich vermehren , hat ihren ersten und

wesentlichsten Grund in der Angst der herrschenden
fassen vor einer sozialen Revolution . Die fernere That -
(Jche, daß die ehemals liberale und demokratische Bourgeoisie von

zu Jahr reaktionärer wird und sich dem ftüher so gehaßten
Säbelregiment in die Arme wirft , entspringt aus derselben Ursache .

Gewerksgenossenschaftliches .
Gewerkschaft der Holzarbeiter .

Dresden . Zurückgekehrt von der Resse nach Hamburg , Berlin
und Leipzig , berief ich auf vorigen Sonnabend eine Hauptver -
sammlung der Holzarbeitergewerkschaft ein , um über meine Thätig -
keit zu referiren . Die Versammlung war gut besucht und folgten
die Versammelten dem Vortrage mit Aufmerksamkeit . Die Re -

sultate , die ich brachte , waren im Allgemeinen zufriedenstellend für
die Mitglieder . Mit Freuden wurde es begrüßt , daß der Kon -

greß bald stattfinden wird , denn die hiesige Mitglievschaft hofft ,
daß auch die isolirt dastehenden Fachvereine Süddeutschlands sich
an unserm Kongreß betheiligen werden und dadurch der Anschluß
bewirk wird . Es wurde sodann noch über die in Leipzig gefaßte
Resolution ( Siehe „Volksstaat " Nr . 71 ) debattirt und schließlich
auch hier einstimmig angenommen . Es ist noch zu bemerken , daß
unsere Gewerkschaft stetig im Wachsen begriffen ist ; wir hatten
regelmäßig jeden Sonnabend Versammlung ab und sind dieselben
jedesmal zahlreich besucht , und dank der regen Agitation auch der

einzelnen Mitglieder lassen sich jedesmal neue Mitglieder einzeichnen .
Es wird aber auch Zeit , daß die Arbeiter einmal zu der Einsicht
gelangen , daß sie sich organisiren müssen , wenn sie sich nicht ganz
unter die Füße der Bourgeoisie bringen lassen wollen , und daß
unsere gewerkschaftliche Organisation unter allen , welche bis jetzt
bestehen , die beste ist und besonders besser ist als die in neuester
Zeit in Berlin zc. gegründeten , das muß den Arbeitern doch immer

mehr und mehr klar werden . Unsere Verbindung besteht schon seit
einer Reihe von Jahren und alle Machinationen des Allgemeinen
deutschen Arbeitervereins sind nicht im Stande gewesen , sie zu zer -
splittern oder zu unterdrücken , wohingegen keiner von demselben
gegründete Fachverein lebensfähig ist , was wiederum ein Beweis

ist , daß nur das Gute und Gediegene sich Bahn bricht und sich
bewährt . Auch unser Kongreß wird den Beweis liefern , daß unsere
Verbindung eine kräftige ist, er wird beweisen , daß die Gewerk -

schast Elemente in sich birgt , welche es ehrlich mit der Arbeiter -

fache meinen . Darum aus Ihr Brüder , die Ihr uns noch fern
steht , die Ihr noch nicht unserer Verbindung angehört , wählt Euch
Vertreter , verseht sie mit Mandaten und laßt sie Theil nehmen
am Kongreß . Ueberzeugt Euch von unfern Bestrebungen , und
wenn Ihr sie für gediegen erachtet , schließt Euch uns an . Und

Ihr Kollegen , die Ihr schon verbunden seit , sendet Eure Vertreter ,
(diese Bitte verbinden wir mit der des Ausschusses) ' , zum Kongreß ,
damit derselbe würdig unserer Organisation sei. Also aufgewacht
und gearbeitet für und zum Holzarbeiterkongreß nach Nürnberg .

Mit Brudergruß und Handschlag .
Für die Holzarbeitergewerkschaft Dresdens : I . I . PeterS .

Verlin , 18 . August . In der Vorstandswahl am 27 . Juli
d. I . wurden gewählt : zum Bevollmächtigten und 1. Vorsitzenden
Herr Gustav Lehmann ( Böttcher ) , Cüvrystraße Nr . 8, bei Hahn .
Zum Stellvertreter Herr Arnold (Tischler), Weinstraße Nr . 23 ,
bei Dittmann . Zum Kassirer Herr Trautmann , Engelufer
Sir . 6b . Zum Krankengeldkassirer Herr L. Schröder , Köpniker -
straßc Nr . 24 . Zureisende , die der Gewerkschaft der Holzarbeiter
angehören und Reisegeld beansprucken , haben sich nur beim Be -

vollmächt ' gten zu melden in den Wochentagen von 6 —6 in der

Faßsabrik von Wunderlich , Köpnikerstraße 24 , Sonntags Vormit -

tags in der Versammlung , Köpnikerstraße , bei Stagun .
Gustav Lehmann , Bevollmächtigter .

Internationale Gewerkschaft der Maurer und Zimmerer .
Uraunschweig . Allen Mitgliedschaften (resp. deren Bevoll

mächtigten ) , welche bislang noch nicht im Besitz von sämmtlichen
Material waren , diene zur Nachricht , daß von jetzt Statuten der

Gewerkschaft , sowie der Krankenkasse , ( wo letztere schon gegründet
ist ), Rechnungsformulare , Bücher mit Geschäfts - und Kassenordnuug
für die Bevollmächtigten bestimmt , besonders aber Stempel der

Gewerkschaft , der Krankenkasse , sowie Stempel der Monatsbeiträze
vorräthig sind . Ich fordere deshalb alle Bevollmächtigten auf ,
das Fehlende baldigst zu requiriren . Ferner fordere ich die Mit -

gliedschaften Köln und Augsburg auf , die Namen der beiden Mit -

glieder des Aufsichtsraths bekannt zu geben , welcher laut Beschluß
der letzten Generalversammlung aus 2 Braunschweiger , 1 Chemnitzer ,
Augsburger und Kölner Mitglied bestehen soll , damit ich sämmt -
liche Namen veröffentlichen kann . Ferner theile ich mit , daß Herr
I . Auer aus Berlin auf einer Reise begriffen , für unsere Gewerk -

schast agitirt . Ich mache deshalb allen Mitgliedschaften zur Pflicht ,
Herrn Auer , wo derselbe auftritt , nach Kräften zu unterstützen , da -
mit diese Agitation eine erfolgreiche wird . Die Geldmittel werden
von der Hauptkasse bestritten . Noch fordere ich alle Bevollmäch -
tigten aus , dafür zu sorgen , daß die Steuern an die Hauptkasse
alle drei Monate , rann aber pünktlich abgeführt werden . Der Vor -

sitzende , Heinrich Rieke , wohnt Schöppenstedtstr . 60 , der Haupt -
kassirer Wilhelm Weissensee , Kupfertwete 8, der Schriftführer ,
August Rennale , Magnithor 2.

Im Auftrage des Verwaltungsraths :
Heinrich Rieke , Vorsitzender . Stöppenstedter Str . 50 .

Mraunschweig . Die Versammlung der Internationalen Ge¬

werkschaft der Maurer und Zimmerer findet regelmäßig
jeden Dienstag , Abend 3' / , Uhr, im Lokale des Herrn Schellbach ,
Alte Knochenhauerstraße Nr . 13 , statt .

Der Bevollmächtigte , August Heuer , Schöppenstedtstr . 47 .

Jnternatioiale Gewerkschaft der Maler , Lackirer und

Vergolder .
Dresden . Der erste Congreß der Maler , Lackirer und Ver - -

golder , einberufen von der Internationalen Gewerkschaft der Maler ,
Lackirer und Vcrgolder , fand am 20 . , 21 . , 22 . Juli ds . IS . in
Dresden statt . Der Congreß war von den Fachgenossen genannter
Gewerbe schwach beschickt trotz aller entwickelten Agitation , so daß
nur Dresden , Hannover und Braunschweig mit 9 Delegirtcn ver -
treten waren .

Der Dresdner Gewerkvcrein der Maler , Lackirer und Bergolder
war durch vier Delcgirte , die Hern . Rosenbaum , Schmidt ,
Krämer und Gathcmann , der dortige Krankenkassenverein der
Maler , Lackirer und Vergolder durch die Herrn Mallmann und
Rade stock vertreten .

Als Delcgirte von Hannover waren Hr. Stockhusen , von

Braunschweig Hr . Berg und Rosenkranz als Vertreter des AuS -

schusses der Internationalen Gewerkschaft anwesend .
Nachdem Sonnabend , den 19 . Juli , Abends die Begrüßung

der Delegirten in einer Versammlung des Dresdener Gewerkerver -
eins stattgefunden , wurde die erste Sitzung deS Congrcsses auf
Sonntag , den 20 . Juli , Morgens 11 Uhr in HempelS Restauration ,
Altmarkt Nr . 4, anberaumt .

Der Congreß wurde von Hrn . Gathemann eröffnet und sprach
derselbe sein Bedauern über die schwache Betheiligung aus . Zum
Vorsitzenden wurde sodann Hr . Schmidt , zum Schriftführer Hr .
Gathemann envählt .

Nach Erledigung der Geschäftsordnungsdebatte wurde zum
1. Punkt der Tagesordnung , der Mandatsprüfung geschritten . Bei
der geringen Betheiligung am Congresse wurde eine allgemeine
statt der Einzelprüfung der Mandate durch eine besonderee Com -

Mission für genügend erachtet und angenommen .
Nachdem dieselbe beendet , wurde zu der ersten Aufgabe de «

Covgresses : Berathung der Lage der Arbeiter im Allgemeinen ,
speciell die unserer Branchen geschritten .

Nadestock aus Dresden , als Referent hierfür , erörterte eingehend
dieses Thema und beleuchtete die Lage unserer Fachgenossen im

Berhältniß zu den übrigen Arbeitern sehr treffend . An der Debatte

betheiligten sich sämmtliche Delegirten . Leider konnten die reich -
haltigen vorliegenden Berichte über die verschiedenen Verhältnisse
unserer Fachgenossen in dieser Sitzung nicht gehörig besprochen
werden , da lue Zeit schon zu sehr vorgerückt und der Congreß laut

polizeilicher Verfügung nür bis 1 Uhr Mittags tagen durfte .

Nachdem die nächste Sitzung zu Montag , den 21 . Juli be -

stimmt , wird die heutige Sitzung geschlossen .
Montag , den ' 21 . Juli , Morgens 8 Uhr , Fortsetzung der De -

batte über die Lage unserer Fachgenossen . Nach der eingehendsten
Erörterung und Vergleichung der Verhältnisse wird vom Congreß
anerkannt , daß der Lohnsatz für die Fachgenossen sich nirgends über
6 Thaler erhebe , und daß alle übrigen darüber verbreiteten Ge -

rüchte vollständig aus der Luft gegriffen sind und die Collegen
größtentheits sich sämmtlich in die Tasche lügen zu ihrem Nach -
theile . Unsere Branche ist sogar , da der Maler nur im Durch -
schnitt auf eine Arbeitspcriode von 9 Monaten jährlich zu rechnen
habe, und nur für die 6 Sommermonate den Durchschnittslohn
von 6 Thalern pro Woche beziehe , als eine der schlechtgestelltesten
Arbeiterbranche anzusehen .

In diesem Sinne nimmt der Congreß eine von Radestock ein -

gebrachte Resolution : „ Der Congreß stellt fest , daß die Lage der

Pialer , Lackirer und Vcrgolder keine zufriedenstellende ist und ver¬

pflichtet sich, mit allen Kräften für die Besserstellung der Fach -
genossen einzutreten , und um dieses zu erreichen , soll mit allen

agitatorischen Kräften für die Einigung der Fachgenoffen gewirkt
werden ! " einstimmig an .

Der zweite Punkt der Tagesordnung , betreffend die Corporativ -
bewegung und die Internationale Gewerkschaft der Maler , Lackirer
und Vergolder , erörtert Rosenkranz . Nach Schilderung und Be -

leuchtung der verschiedenen schon bestandenen Organisationen unserer
Fachgenossen , stellt derselbe am Schluß seine? Referats die Frage
an den Congreß , ob zum Zweck der Vereinigung aller Fachgenossen
die in Braunschweig bestehende Internationale Gewerkschaft der

Maler , Lackirer und Vergolder als die Centralorganifation anzu -
sehen sei und die Delegirten für Weiterverbreitung derselben wirken

wollten .
Der Congreß bejahte dieses einstimmig und verpflichteten sich

die Delegirten für die Weiterverbreitung der Gewerkschaft that -
kräftig einzutreten .

Dritter Punkt der Tagesordnung : „ Die Centtalorganisation " ,
ist schon im vorigen 2. Punkte mit berührt und Radestock auS
Dresden kommt auf die schon bestehenden Gewerkschaften zu sprechen
und führt an , daß leider die politischen Fragen die die Gewerk -

schaften in ihren Versammlungen zum Hauptgegenftande gemacht
hätten , Schuld an ihrer lanzsamen Entwicklung wären . Es sei
an der Zeit , auf rein praktisch - gewerkschaftlichem Wege vorzugehen .
Stur wenn dieses der Fall und wenn die politischen Fragen nur

wenn nöthig berührt , sei auf Erfolg zu rechnen .
Radestock ' s Ansicht findet Beifall und so wird denn von Rosen -

kränz eine Resolution eingebracht : „ Der Congreß beauftragt den

Ausschuß der Gewerkschaft , bei allen Bevollmächtigten derselben
dahin zu wirken , daß die Mitgliedschaften auf rein gewerkschaft -
lichem Wege vorzugehen und die Erörterung von politischen Fragen
zu beschränken hätten . " Dieselbe wird angenommen .

Die Vereinigung der Fachgenossen unter der Form der Jnter -

nationalen Gewerkschaft der Maler , Lackirer und Vergolder wird

beschlossen , und das Statut als Grundlage angesehen .
Hiernach wurde zum 4. Punkt : „ Erledigung der Anträge " , ge -

schritten . Diese Anträge bezogen sich sämmtlich auf das Statut

der Gewerkschaft . Zu § 1, betreffend den Titel der Gewerkschaft ,
war kein Antrag eingegangen . Jedoch wurden von mehreren Seiten

Bedenken gegen den Titel „ International " vorgebracht , die von

anderer Seite als unbegründet hingestellt wurden . Em Beschluß
auf Abschaffung oder Beibehaltung dieses Titels wurde nicht ge -
faßt , sondern ein Antrag Radestock ' s, dieses der Urabstimmung der

schon bestehenden und sich bis zum 15 . September ds . Js . bilden -

den Mitgliedschaften zu unterbreiten , angenommen . Zu � 5 war

ein Auttag der Dresdener eingegangen , dahingehend , die Mitglied -
schast in 8 Wochen zu erwerben und gleichfalls nach einer Steuer -

versäumniß zu verlieren . Nach längerer Debatte wurde dieses
gleichfalls der Urabstimmung der Mitglieder Uberlassen . Dasselbe
ist bezüglich auf tz 6, Schlußsatz tz 18 Antrag von Braunschweig
hinzuzufügen : „ Die Ortskassirer zur Cautionsleistung anzuhalten ,
wird angenommen . § 30 wird auf Antrag Dresdens dahin ge -

ändert , daß den Erben eines jeden berechtigten Mitgliedes das

Beerdigungsgeld von 8 Thalern gezahlt wird . Jedoch wird dieses
so lange inhibirt , als die Hauptkasse nicht den Fonds von 100

Thalern besitzt . Die Erhöhung des Beerdigungsgeldes bleibt der

nächsten Generalversammlung überlassen . § 34 wird dahin präci -
firt , daß bei Fällen von allgemeiner Arbeitslosigkeit die Hülse der

Gewerkschaft nicht zu beanspruchen sei. Bei Beginn der Berathunö



des Krankenversicherungsstatuts wurde hervorgehoben , daß die Ein -

führung der Gewerkschaftskrankenversicherung für den Augenblick in

allen Mitgliedschaften , selbst bei dem besten Willen , mit Schwierig -
leiten verknüpft sei und eS nicht einmal praktisch sei, bei der

Agitation für die Gewerkschaft hierauf großen Werth zu legen .
Die theilweise schon bestehenden Verbindungen lokaler Krauken -

lassen können nicht sofort gelöst werden , ohne nicht auch nachtheilig
auf den Fortschritt der Gewerkschaft zu wirken .

Der Antrag auf Abstand von der Berathung dieser Statuten

wurde » angenommen und die Ausarbeitung eines Krankenkasien -
statuts , rcsp . Umänderung des bestehenden , bis zur nächstjährigen ,
als der ersten ordentlichen Gewerkschafts - Generalversammlung be -

schloffen . Nachdem noch die Dclegirtcn sich durch Handschlag ver -

pflichtet hatten , thatkräftig für die Gewerkschaft zu wirken , wurde
der Congreß am 21 . Juli Mittags 12 Uhr geschloffen .

H. Gathemann , Schriftführer .

Verband für Buchbinder .
eWp. Zifl - Noch einmal „unser Gustav " . Collegen ! Noch ein -

mal müssen wir auf die jüngsten Vorgänge hier zurückkommen , um

dieselben im Zusammenhang zu Aller Kenntniß zu bringen ; wir

thun es zwar ungern , da wir gerade dadurch „ unserm Gustav "
einen Gefallen thun und ihm seinen Wunsch verwirklichen helfen :
„ daß die Welt von ihm spricht ! " Da es nun aber einmal nicht
anders geht , so registrircn wir noch folgende Thatsachen : Wir stehen
im Kaiser - Saal , ein kleiner Mann stellt den große Wirkung haben
sollenden Antrag , sämmtliche Verbandsmitglieder zu entlassen , —

man hat jedoch keine Lust hierzu . Ein zweiter Anttag , wenigstens
die Vertrauensmänner zu maßregeln , wird gleichfalls abgelehnt .
Damit aber die Sturmglocke nicht ganz umsonst geläutet ist, er -
blickt folgendes Cirkular am nächsten Tage das Licht der Welt ,
das für uns von großer Bedeutung ist, zumal es das erste Debüt
des Leipziger Buchbinderei - Besitzer - Verbandes ist. „ Nachdem in der

gestrigen Versammlung der Buchbinderei - Besitzer beschloffen worden

ist , den Buchbindergehilfen ( Mitglieder des Gehilfenvereins ) , welche
in der Fritzschen Werkstatt gekündigt haben , keine Arbeit zu ge-
währen , so bringen wir nachstehend die Namen der Betreffenden
zu Ihrer Kenntniß und bitten wir auch die Herren Buchbinderei -
Besitzer , welche dem Verbände nicht angehören, - dem obigen Be -

schlusse entsprechend zu handeln . Leipzig , den 1. August 1873 .

Die Commission des Buchbinderei - Besitzer - Verbands . "
Jedoch diesmal gab sich Herr Gustav Fritzsche , Dampfbuchbin -

derci - Besitzer nicht so schnell zufrieden ; die Arbeiter , welche das

netsetzliche Verbrechen begingen , zu kündigen , können ja auch ab -

reisen ; so ist es denn nothwendig geworden , daß „unser Gustav "
nach Berlin , Stuttgart u. s. w. obengenannte Circuläre gesandt
hat , und hat sich denn auch eine schöne Seele in letztgenanntem
Ort in der Person des Buchbindereibesitzers Ramm gefunden , wel -

cher diesem Circulär die weiteste Verbreitung geschaffen , und an
die Gründung eines Lokal - Vereins der Prinzipale geht .

Wir sehen , eine Verbinduog der Prinzipale ist im Werk , weS -

halb wir wiederholt auffordern , die Anstrengungen für Gründung
neuer Vereine zu verdoppeln . Gegenwärtig hat „unser Gustav "
nur den „besserdenkenden Thcil " der hiesigen Collegen in Arbeit ,
er hat somit jetzt nicht mehr nothwendig , daS „rothe Gespenst " an
die Wand zu malen . Er kann jetzt „herzlich lachen " .

Hermann Richter , Sternwartensjraße 23 , I .

Correspondenzen .
Leipzig . Am 12 . d. MtS . fand hier wieder im „Leipziger

Salon " eine Versammlung sämmtlicher hier bestehenden Gewerk -

schasten statt . Die Tagesordnung war : „ Die Nothwendigkeit einer

allgemeinen Agitation für Verbreitung der Gewerkschaften . " Herr
Stelz er referirte über dieses Thema und bewies schlagend die

Nothwendigkeit einer allgemeinen Vereinigung . Nur durch ein

großes fest zusammenstehendes Ganzes wird es möglich sein , den

Jndifferentismus der Masse zu brechen und die Interessen der

Arbeiter nach allen Seiten hin zu wahren .
Nachdem noch Schäfer und Seifert für eine derarttge Ver -

einigung gesprochen , ging von Stclzer eine Resolution folgenden
Inhalts ein :

„ Die heutige Versammlung möge beschließen , in kürzester
Zeit die Einberufung einer Landesversammlung der Ge -

werkschaften anzubahnen , und die Vorstände zu beauf -
tragen , die nöthigcn Schritte dazu einzuleiten . "

Diese Resolution wurde gegen eine Stimme angenommen . Als

zweiter Punkt wurde von Hrn . Stelzer beanttagt , für hiesigen Ort
eine allgemeine Verkehrsstelle ( Herberge ) zu gründen , und die Vor -

stände zu beauftragen , in kürzester Zeit ein passendes Lokal aus -
findig zu machen . Nachdem noch Seifert und Stumpf für den

Anttag Stelzer ' s gesprochen , wurde derselbe einstimmig angenom -
men . A. P.

RR . Es werden hiermit alle GewerkschaftS - Vorstände und

Bevollmächtigte Sachsens aus obige Beschlüsse aufmerksam gemacht
und betteffs der Landesversammlung aufgefordert , ihre Ansicht
schleunigst anher gelangen zu lassen . Im Fall mangelnder Adresse
bitte an Unterzeichneten sich zu wenden , und sieht derselbe einer

recht baldigen und zahlreichen Betheiligung entgegen .
Adolph Petzsch , Antonstraße 19 , 2 Treppen vorn .

Kamburg , im August . Ein Wort über die Gewerk¬

schaftsbewegung ! Die heutige Gewerkschaftsbewegung bietet
dem von jeglichem Parteihaß unberührt gebliebenen Sozialisten
Gelegenheit genug , ein ernstes Wort zur näheren Beleuchtung der -

selben zu allen Parteigenossen , welche derselben mehr oder weniger
ihre Kräfte widmen , zu reden .

Was mich hauptsächlich bewegt , dieses Thema einer strengen ,
aber rein sachlichen Kritik zu unterziehen , ist einfach der Umstand ,
daß zu Ostern dieses Jahres in Nürnberg sich ein Verband der

Buchbindergehilfen konstituirt hat , der nach dem Muster des Bnch -
druckergehilfen VerbandeS rein gewerkschaftliche Tendenzen verfolgt ,
oder , mit anderen Worten gesagt , in erster Linie die materielle

Besserstellung seiner Mitglieder anzustreben sucht , und diesem Be -
streben der Hamburger Lokalvercin sich bis dato ferngehalten hat .
Dieses unser Verhalten dem Verbände gegenüber wird nun von
fast allen Seiten unserer hiesigen politischen Parteistellung zuge -
schrieben . Es herrscht in den meisten Verbandömitgliedschaften die

feste Meinung , daß wir (die Mitglieder des Allg . deutschen Arb . -
Vereins ) nur deshalb uns dem Verbände fernhielten , weil die
Gründung desselben haupffächlich von Mitgliedern der Eisenacher
Volkspartei unternommen wurde . ( Wir glauben dem Verfasser
gern , daß das nicht der Grund ist , warum er und seine Hamburger

Zur Widerlegung selbiger Ansicht diene Folgendes : Erstens
sind wir der festen Ueberzeugung , daß jegliche Gewerkschaftsbewegung ,
sofern sie nicht als ihre erste und einzige Hauptaufgabe die För -
dcrnng der sozialdemokratischen Prinzipien gelten läßt , ( Wir wollen

nicht untersuchen , ob die Gewerkschaften zur Förderung der sozial -
demottatischen Prinzipien noch Nichts beigetragen haben . Dagegen
steht fest , daß der Allg . d. Ärb . - Ver . resp . dessen Leiter bereits

sehr Vieles zur Untergrabung der Gewerkschaften und mit diesen
zur Lahmlegung eines guten Stücks Arbeiterbewegung beigettagen
haben . Heißt daS vielleicht die sozialdemokratischen Pijnzipicn
gefördert ?) verwerflich und nutzlos ist , und stützen wir diese unsere
Ueberzeugung aus folgende feststehende Thatsachen :

Die ganzen Gewerkschaftsverbände arbeiten auf Provocirun
gen von Strikes hin . ( Im Gegentheil . Gut organisirte Gewerk -

schaften weisen die wenigsten Sttikes auf . ) Je mehr Verbände ,

desto mehr Strikes , und je mehr Sttikes ( wer will ' s leugnen ?)
desto mehr Elend . ( Dieser Einwand wird wohl von jedem Bour -

geois , sicherlich aber von keinem Arbeiter anerkannt werden . ) Ist
es denn nicht längst erwiesen , daß der Kapitalist , der bekanntlich
noch immer , ttotz Schnlze - Delitzscher Rohstoffvereine , die Rohstoffe
in Händen hat , die Stoffe , welche wir ihm , um überhaupt pro -
duciren zu können , erst abkaufen müssen , ( Wer denkt daran ? )
wenn wir mit dem Werthe unserer Arbeitsttaft um 25 Prozent
ausschlagen , er flugs 39 , 40 , ja 50 Prozent mit dem Werthe seiner
Waare in die Höhe geht . ( Das ist kein Grund , warum die Ar -

beiter , so lange die kapitalistische Produttionsweise besteht , nicht
als selbstständige Verkäufer der Waare Arbeitsttaft auftreten soll -
ten . ) Auf wen fällt die ganze Schwerttaft der Sttikeö also zurück ?
Auf das Volk . Den besten Eommentar zur Begründung dieser
Thatsache bietet uns England , das Land der Strikes .

Sechzig Jahre des schwersten Ringens zwischen Kapital und

Arbeit auf gewerkschaftlichem Boden haben nicht vermochts , den

Gang der Entwicklung der Industrie , die festen Konsequenzen des

ehernen Lohngesetzes, einen Augenblick wankend zu machen . ( Jetzt
bricht sich bei den englischen Arbeitern die Meinung Bahn , daß
die kapitalistische Produttionsweise überhaupt zu beseitigen sei, wenn
das Massenelend ein Ende nehmen soll . Ob diese Meinung nun

durch Propaganda oder durch thatsächlichen Kampf mit den Kapi -
talisten hervorgerufen wird , das scheint uns ziemlich nebensächlich . )
England , das Land der Millionäre , das Land des schrecklichsten
Massenelends und dabei das Land der besten Gewerffchastsverbändc .
Fern sei es von mir , die Schuld an diesen die Menschheit ent -

würdigenden Zuständen den Gewerffchaftsverbänden in die Schuhe
schieben zu wollen . Daß die Ursachen zu denselben einzig und
allein in der Handhabung unserer heutigen Produktionsweise zu
suchen sind , weiß jeder Sozialdemottat , und bedarf dieses hier
keiner wettern Erläuterung . Daß die SttikeS fernerhin ein Pro -
dutt der unaufhaltsam sich entwickelnden Industrie , sowie der Kul -

turentwicklung der Menschheit überhaupt sind , ist ebenfalls jedem
denkenden Arbeiter längst klar . Daß aber ttotzdem die Erscheinung
der Strikes mit Recht in die Kategorie der nothwendigen ökono -

mischen Uebel zu rechnen ist , glaube ich durch oben angeführte
Thatsachen hinlänglich bewiesen zu haben . Welche logische Schluß¬
folgerung ziehen wir nun aus dem soeben Gesagten ? Ist die

Erscheinung der Strikes ein nothwendiges ' Uebel , so haben wir

dasselbe so lange mit Geduld zu ertragen , bis es sich ausgetobt
und einem besseren System Platz gemacht hat . Völlig verkehrt
und prinzipienwidrig ist es aber von Sozialisten gehandelt , diesem
Uebel noch organisatorische Kraft zu verleihen , ihm die größtmög -
lichste Festigkeit zu geben , welche bekanntlich in den organisirten
Gewerkschaftsverbänden ruht .

Druck erzeugt Gegendruck . ( Dieser eine Satz hebt alles Vor -

hergesagte auf . ) Dieser unumstößliche Grundsatz bewährt sich am

augenfälligsteu in der Erscheinung , daß überall kurz nach dem

Zustandekommen eines Verbandes der Arbeiter sich ein Verband

der Prinzipale konstituirt ; ( Das klingt ja gerade als ob die Prin -
zipale die Unterdrückten wären . ) dadurch wird der Kampf , welcher
vorher vereinzelt geführt wurde , über ganze Länder entbrennen ,
( Um so besser. ) ein Kampf , so behaupte ich , in welchem die Arbeiter

schließlich doch unterliegen müssen . ( So denkt kein Sozialdemokrat. )
DaS Kapital , in seiner rastlosen Entwicklung begriffen , in den

Händen weniger Groß - Jndustrieller concenttirt , ist weit mächtiger ,
wie der Arbeiterstand auf gewerkschaftlichem Boden , welcher nach
den Regeln des chenicn Lohngesetzes nicht mehr verdient , wie er

braucht , und folglich mit dem Niederlegen der Arbeit dem Ver -

hungern preisgegeben ist. ( Gewerksämsten haben noch keines ihrer
Mitglieder verhungern lassen . )

Gestützt auf diese uns bis jetzt unwiderlcgten wissenschaftlichen
Konsequenzen haben wir Sozialisten innerhalb des hiesigen Buch -
binrervereins unser Verhalten dem Verbände gegenüber gerechtfer¬
tigt , und werden auch in der Zukunft gegen jede gewerkschaftliche
Organisation , möge dieselbe nun von den Mitgliedern der „Eise -
nachcr Bolkspartei " oder von denen des Allg . d. Arb . - Ver . aus -

gehen , entschieden Front machen .
Daß wir trotzdem unsere Kollegen im Falle eines Strikes

mit allen Kräften unterstützen und dieses auch für uns bcanspru -
chen, ist selbstverständlich .

Wir werden indeß an dem begonnenen Werke unbehindert fort -
arbeiten . Es vergeht bei uns fast kein Vereinsabend , wo nicht
einer von unS denselben mit einem Vorttage über unsere Prinzi -
pien eröffnet » woran sich dann jedesmal eine lebhafte Diskussion
knüpft . Auch ist unsere Arbeit bis jetzt stets mit den schönsten
Erfolgen gettönt worden .

Einige für unsere erhabene Idee gewonnene Arbeiter sind uns '

mehr werth , als ein gut durchgeführter Stritt , denn dieselben sind
geistig produktiv , sie gewinnen wieder Andere zc. , und somit ist
ein Stück Kulturarbeit verrichtet , . auf welches man mit dem ruhi -
gen Bewußssein , seine Pflicht als Mensch gethan zu haben , zurück -
blicken kann .

Möchten alle Corporations - Vereine diesem Beispiele folgen .
( Wir begreifen nicht , warum die Hamburger Buchbinder , die nach
dem G- ständniß des Einsenders größtentheilS Mitglieder des Allg .
d. Arb . - Ver . sind , noch einen Fachverein der Buchbinder gegründet

haben , wenn sie gegen die gewerkschaftliche Vereinigung ihrer
deutschen Kollegen sind . Ein Glied , losgelöst von dem Gcsammt -
organismus , muß nothwendig verkümmern . )

Mit sozialdemottatischem Gruß :
E. Brenel .

nonce zukommt , wird sie auch im Blatt veröffentlicht . Für letzten Frei «
tag haben wir nicht « erhalten . B. Ist , Berlin : Schrftn 3 Thlr . 20 .
L. üb , Zürich : Photographien 1 Thlr . 18. A. Trtmnn , Berlin : 3. On .
19 Thlr . 17 . 2. F. Wkpf , Hannover : 2. Qu . 6 Thlr . 23 . 4. Armr ,
Coburg : Ann . 1 Thlr . 26 . O. Irl , Forst : Schrftn 1 Thlr . Tbr ,
Wieda : Ann . 11 Gr. , Schriften 2 Gr . 4. Hhf , Hüffe : Schrftn 5 Gr .
8 Pf . A. Fldl , Reichenberg : 3. Qu . 1 Thlr . 4. A. Thl , Wien : Schrsta
4 Gr .

Die Mitglieder und Parteifreunde von Barmen ver -
< 7 Iii Uli ' * » sammeln sich regelmäßig jeden Samstag Abend 8 Uhr
bei Wirth Kümper in der Neustadt .

Rob . Hülsiep , BertrauenSm . ,
[ 26] Unterdörnerstraße Nr . 69 , Hinterhau «.

IMitrlttt Gewerkschaft der Holzarbeiter .
Ii » » Sonntag , den 24 . August , Bormittags 9 Uhr : Versammlung

im Lokale de » Herrn Stagun , Köpnikerstr . 152 .
Das Erscheine » sämmtlicher Mitglieder ist dringend nothwendig .
Tagesordnung : 1) Wahl eine « Delegirten zum Gewerkschaftskongreß .

2) Bcrswiedene «. Lehmann , Bevollm .

Berlin Sozial - demokratische Arbeiterpartei .
Pezirbioersammlunzen .

Montag , den 25 . August , Abend « 3 Uhr :
Laudwehrstraßc 11 bei Meister :

Löhne und Freiheit . Ref . : Baumann .

Ludwitz Loral , Admiralstraße 11 , Eingang vom Hof :
Staat und Kirche . Ref . : Adam .

Dienstag , den 26 . August , Abend « 3 Uhr :
vrettschneider ' S Loral , Gartenstr . 13/14 :

Borttag de « Herrn Kleist . Diskusfion .
Wir bitten um regen Besuch und ersuchen die Mitglieder ununter

brachen für Verbreitung de « „Volksstaat " zu agitiren .
Das Agitation «. Comitö .

Man abonnirt vom 1. Juli ab auf dm „Volksstaat »
< 1 » . 44111 monatlich 7' / « Sgr . frei in » Hau » , tti den Herreu Traut¬

mann , Engeluserstraße 6b , 4 Tr . ; Friese, Schwedterstraße 28 , Hof Part . ;
Metzner , Linimstraße 79 ; Heinsch , Lindenstraße 11, Hof 4 Tr . bei Ewest ;
A. Dauer , Koppenstr . 38 : Schwoide , Stettinerstr . 43 , Hof pari . [ jN]

Hie » ! et Internationale Gewerkschaft der Maler ,
«ZrllUNslljlveifl Lackircr und Vergoldcr .

Sonnabend , den 23 . August , Abend « 8 Uhr ,

Stiftungsfest
aus Walter « Garten ( Wendtcn Thor ) .

Breslau Sozialdemokratische Arbeiterpartei .
Montag , den 25 . d. M. , Abend « 8 Uhr :

Versammlung
im Saale de « Gastbause « „ zum Vater Rhein " , Huben - und Lehmgruben -
straßenccke (ftllher Zirkelhof ) .

T. - O. : Vortrag , Diskusfion und Fragenbeantwortung . Die Partei -
genossen werden aufgefordert , vollzählig und pünktlich am Platze zu sein
und ihre Freunde uud Bekannten mitzubringen .

Der Vertrauensmann .

Dir Vereinbarung sämmtlicher hier bestehender
Gewerkschaften .

Da die Vereinbarung sämmtlicher hier bestehender GewerkSgenossen -
schasten , al «: intern . Metallarbeiter gewcrksgenoffenschaft , intern . Sc -

werksgenoffenschast der Maurer und Zimmerer , inlern . Gewerkschaft
der Schuhmacher , Gewerksgenossenschast der Manufaktur - , Fabrik -
und Handarbeiter , Gewerkschaft der Holzarbeiter , allg . deutschell
Schneiderverein « , sowie des Fachvereins der Former , von Seiten
der Mitglieder sämmtlicher Gewerkschaften einstimmige Annahme gefunden
hat , diene hiermit den auswärtigen Mitgliedern dieser Genoffenschasten
zur Nachricht , daß al « Centrallokal Buhler « Restauration ( Garküche)
in der kleinen Brüdergaffe bestimmt wurde uud daß an den Lbendea
Montag , Mittwoch und Sonnabend die Gewerkschaftsversammlungen
stattfinden , daß das von den vereinigten Gewerkschaften errichtete Lese-
zimmer vorläufig Montag , Mittwoch und Sonnabend Abend » und Sonn -

tag « von früh an geöffnet ist , Arbeitsnachweisbureau , Nachther
berge , Auszahlung der betreffenden Reiseunterstützung daselbst stattfindet ,
sowie jede sonstige Auskunft ertheilt wird .

Indem wir unsere auswänigen Gewerksgenoffen hiermit nochmals
darauf aufmerksam mache » , bei ihrer Hierherreise obiges Lokal al « Ab-

steigequartier zu benutzen , sei noch erwähnt , daß die Bevollmächtigten >>l

ihren Versammlungen Verstehende « zeitweise ihren Mitgliedern zur Kennt;
niß bringen mögen . Rich . C. I . Wolf , Bevollmächtigter . [3«!

i %( iitit nlHii - Jnitrnot . MetallarbeilergewerkSgenosseusch - ft .
�IIUIIUUU Montag , den 25 . August , Abend « 8 Uhr :

Außcrordeuilichr geschlossene Mitgliederversammlung
im Lokale „ zum braunen Hirsch " ( Tötelers Restauration ) in LinLinden .

Die Mitglieder werden ersucht , recht zahlreich zu erscheinen .
Der Bevollmächtigte .

Lechhausen Ä, . t „
des Arbeiterverein « „ Vorwärts " im Gasthaus „ zum goldnen Hirsch
( Kirchenwirth ) .

Programm : Nachm . 2J/ » Ubr Empfang der Augsburger Gäste a«
der Lechbrücke und Begleitung auf den Festplatz mit Mustk . Dann Cov -

cert , Festrede und Deklamationen . Eintritt k Person 6 Kr.
Arbeiter uud Arbeiterftcunde von nah und feru ladet zu zahlreichei

Betheiligung ein da » ComitS .
IsS . Bei ungünstiger Witterung im Saal .
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tfothltit Gewerkschaft der Holzarbeiter .
Sonnabmd , den 23 . August , Abend « 8 Uhr , Wind

mühlenstraße 7, bei Zeidler , Versammlung .
TagcSorduung : Wahl eine « Stellvertreter « für den VorfitzendeN -

Congreß - resp . Generalversammlungsangelegenheiten . Dir Hannövcrsch '
Tischlerstrike .

Zahlreiche « Erscheinen erwartet der Bev .

( foihtirt internationale Metallarbeitergewcrkschaft .
Sitzung Montau , den 25 . Aug. , bei Fcnsterbusch , Reichs

straße . — Tagesordnung : 1. Punkt : Bortrag . 2. Punkt : Besprechung
der Krankensteuer - Erhöhung .

Um zahlreiche « Erscheinen bittet der Bevollm .

Wlrntwra Bereinigtes Stiftungsfest
41 114 ♦bvVvbJ Allgemeinen Teutschrn SchneidervereinS un '

Briefkasten
der Redaktion : Lehmann in Berlin : Die Bekanntgabe der Vor -

standswahl ist durch diese Nummer erledigt . Daß uns dieselbe Be «!

der internationalen Schuhmuchergewerkschaft , Sonntag , den 24 . Auguid
Nachmittag « 3 Uhr , im Casü Reutersbrunncn , mit Festrede , Concert W'

Gesangsvorträgen , wozu alle Arbeiter und Freunde der Arbeitersache vo»

nah und fern mit Familien freundlichst eingeladen sind .
Da « Comitö

Für Mainzer Protokolle
haben noch zu zahlen :

Altona , Apolda . Barmen , Bremen . Cassel , Celle , Chemnitz . Cobuw

Darmstadt , Eisenach , Elstra , Erfurt , Essen , Forst , Franken berg , Füns
U ' Bsi

" '
dt, Hersfeld , LandShm , Magdeburg , Mai « «
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( Goetz ) , Geestendorf , Halberstadt ,

xs ? kß rÄ L " ä - " ' WÄM St Ä " » ÄfrÄi '
Jrnü. n Wii . �Viwn i -

" oiff"! schast , dann ist der Bürgermeister berechtigt . Ihnen e. n M. tzl . ederver
großen Theii auch dessen Mitglieder nur die von ihnen in ' s Leben

abzufordern ; sind" Sie ein selbständcger Verein , dann haben Sie
gerufenen �rgamsationen anerkennen . Es ist also sehr erklärltch , „ �r Statuten einzureichen .
wenn die Hamburger Buchbinder von ihren deutschen Kollegen der der Expedition : S . Tch, Wien : Unterm 24 . Juli die Schriften
Scctirerei beschuldigt wurden . Red . d. „ V. " ) von uns abgegangen . Lhm, Berl . n: Wenn un » rechtzeitig eine Au

Marburg , Mülsen ( Wolf ) , Münden ( Drücke u. Stemmer ) , Münchs'
Neubielau . Nürnberg ( Snschab ) , Offenbach ( Müßig) , Tübingen , Wantsb - a -

Die Vertrauensmänner vorstehender Orte werden daran erinneft '

sur möglichst sofortige Einsendung der restanten Beträge zu sorgen . D?

Höhe der einzelnen restanten Beträge ist au « der Abrechnung über

Rechnungsperiode v. 1. Scptbr . 1872 - 31 . März 1873 zu ersehen .
Der Parteikassirer :

H. Bennecke , Hamburg , kleiner Schäserkamp 34 .
- - �bi

Leipzig : LcruA » . RelÄtvrr S . Sa » ptr . ( Redaktion und Sxpedtti�
Zeitzerftt . ü ) . itsai aa » Verlag d«: ««usffeasthastsbuchdruckerei .
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